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(62 Cents/Minute aus dem deutschen Festnetz)

Wirtschafts-VIP
Wirtschafts-VIP im März 2004
Wer vom 11.3. bis 9.4. am häufigsten in
den Medien genannt war, ermittelt vom
Wirtschaftsmagazin Euro

Aufsteiger: Max Dietrich Kley
(Infineon) von 256 auf 14

Absteiger: Manfred Bodin
(NordLB) von 58 auf 248

EVA ENGELKEN
HANDELSBLATT, 23.4.2004

W er Gerd Heymann kennt,
schätzt ihn als freundli-
chen, vor allem aber als se-

riösen Gesprächspartner. Doch vor
drei Wochen hätte man einen ande-
ren Heymann kennengelernt, denn
was derHamburgerWirtschaftsprü-
fer von Schlage & Co da erfuhr, ging
ihm wahrlich gegen den Strich. Die
Konkurrenz hatte den Zuschlag be-
kommen, weil sie die Abschlussprü-
fung der renommierten Hamburger
Stiftung für sage und schreibe
0,- Euro angeboten hatte.
„Dafür kann doch keiner Qualität

bieten, mit solchen Methoden geht
doch ein ganzer Berufsstand den
Bach runter!“, tobt Heymann. Sein
Frust ist kein Einzelfall. Dass in der
Branche derzeit ein Preiskampft
tobt - insbesondere umMandate für
Jahresabschlussprüfungen - bestäti-
gen 91 Prozent der Wirtschaftsprü-
fer. Und überwältigende 86 Prozent
der Wirtschaftsprüfer befürchten,
dass der Preiskampf zu einem Ver-
lust anQualität führt. Das ist das Er-
gebnis einer Umfrage des Handels-
blatts unter 300 großen deutschen
Wirtschaftsprüfungs- undSteuerbe-
ratungsgesellschaften (Rücklauf-
quote 30Prozent). „DiesesUmfrage-
ergebnis ist skandalös. Früher hätte
keiner zugegeben, dass unter den
Dumpingpreisen die Qualität lei-
det“, wettert Karlheinz Küting, Pro-
fessor für Wirtschaftsprüfung an
der Universität des Saarlandes in
Saarbrücken.Dochdas hat sichgeän-
dert. In dem Berufsstand, der nie
laut wird, brodelt es wie in einem

Hexenkessel. „Wir machen ein An-
gebot und die Konkurrenz liegt 60
Prozent darunter. Da kann doch kei-
ner seine Kosten decken“, sagt
Bernd Rödl von Rödl & Partner.
Sein Haus ist jüngst in die Schußli-
nie der Staatsanwälte geraten. Der
Vorwurf andreiRödl-Prüfer: Sie hät-
ten sich an der Insolvenzverschlep-
pung der Finanzgrupppe SMP aus
Gumpertsreuth beteiligt. Rödl be-
streitet dieVorwürfe. Sie hätten sich
korrekt verhalten und sogar ihr Tes-
tat verweigert.
Die Umfrage des weiteren: Die

Zeit für die Prüfung wird immer
knapper. 80 Prozent der Prüfer spü-
ren einen viel größeren Termin-
druck als früher. Schon zum Ende
des erstenQuartalswollen diemeis-
ten Firmen das Testat auf demTisch

haben– trotzNiedrigpreisen. Beson-
ders erbittert sind die Prüfer dabei
über die Zielrichtung der Kämpfe:
Die großen Dampfer verdrängen
die kleinen Skipper. 86 Prozent der
Prüfer sehendie großenWP-Gesell-
schaften – Price Waterhouse Coo-
pers, KPMG, Ernst&Young undDe-
loitte – im Mittelstand Mandanten
wildern. 58 Prozent der kleineren
Kanzleien beklagen bereits Man-
datsabwanderungen zu Größeren
und erbitterte Preiskämpfe.
Flughäfen, Messegesellschaften

sowie die öffentlichen Auftraggeber
wie Stadtwerke – keiner ist mehr zu
klein.Mit einemAngebotweit unter
100 000 Euro jagte Deloitte dem
Platzhirsch Price Waterhouse Coo-
pers den Zuschlag für die Prüfung
desMünchener Flughafens ab.Auch

bei der Fraport AG gelang es Insi-
dern zufolge der KPMG, nur mit
Dumpingangeboten Price Water-
house Coopers aus dem Feld zu
schlagen. Pressesprecher Klaus
Buschwiegelt ab: „DerWechsel war
turnusmäßig.“ Der Grund für den
Preiskampf sind massive Überkapa-
zitäten bei den großen Prüfungsge-
sellschaften. Große wie Kleine wis-
sen nicht mehr, wohin mit den Leu-
ten. Da hilft selbst Kurzarbeit, wie
sie Ernst & Young jetzt im Februar
anordnete, nicht.
Die Folge sind verzweifelte Ak-

quisebemühungen – um jeden Preis.
„Dochwährend sichdie großenPrü-
fungsgesellschaften das Minus bei
den Abschlussprüfungen durch
teure Beratungsaufträge im selben
Unternehmen wieder hereinholen",

bleiben die Kleineren auf den Kos-
ten sitzen, erklärt Georg Wengert
von der Wengert AG in Singen am
Bodensee.Dieser Praxismüsse drin-
gend ein Riegel vorgeschoben wer-
den – durch eine vollständige Tren-
nung von Beratung und Prüfung.
„Erst wenn alle Wirtschaftsprüfer
ähnlich kalkulieren, werden die Ge-
bühren wieder steigen“, erwartet
PrüferWengert.
Den Unternehmen, selbst oft in

den roten Zahlen, kommen die sin-
kenden Preise der Branche jedoch
gerade recht. „Ich werde Druck aus-
üben, um die Honorare zu senken“,
lautet die Kampfansage des Finanz-
vorstands – er will vorsichtshalber
lieber ungenannt bleiben – eines
namhaften Finanzdienstleisters an
die Prüfer. „Die Unternehmen for-

dern immer höhere Rabatte“, bestä-
tigt Jörn Emons, Sprecher der
Franz-Reissner-Treuhand. Hono-
rare über 200 Euro pro Stunde will
keinermehr zahlen, nicht einmal für
das Partner-Know-How.
Klar, dass überwältigende 94 Pro-

zent meinen, dass ihre Honorare
steigen müssten. Doch nur 29 Pro-
zent glauben, höhere Honorare
auch durchsetzen zu können. „Ich
sehe dieNotwendigkeit für eine ver-
bindliche Honorarordnung, obwohl
wir Eingriffe in den Markt sonst ab-
lehnen“, sagt Dietrich Biermann
vonDr. Dornbach& Partner.
Doch was ist, wenn der Markt

von nur vier Anbietern, in der Auto-
mobilbranche gar nur von zwei,
Price Waterhouse Coopers und
KPMG, völlig beherrscht wird? „Es
ist höchste Zeit, das Oligopol aufzu-
brechen“, fordert Bernd Rödl uni-
sono mit seinen Branchenkollegen
von Röver, Dornbach und vielen an-
deren.
„Unternehmenmüssten gezwun-

genwerden, eine zweite Prüfungsge-
sellschaft ins Haus zu holen, statt
konzernweit nur noch einen einzi-
gen Abschlussprüfer zu beauftra-
gen“, schwebt dem Nürnberger
Wirtschaftsprüfer vor.
Immerhin 35 Prozent der Befrag-

ten halten die Zukunftsaussichten
der Branche für negativ. Gerade
noch 25 Prozent derWirtschafstprü-
fer sehen die Zukunft positiv. Nur
was die eigene Familie angeht, da
sind sie optimistischer: Immerhin
56 Prozent der Wirtschaftsprüfer
würden ihren eigenen Kindern so-
gar empfehlen, auch den Beruf des
Wirtschaftsprüfers zu ergreifen.

(2) Josef Ackermann: Endlich
eine Richterin, die zuhören
kann.  225*

(10) Klaus Esser: Gnade, bitte!
Sonst macht er seine Dro-
hung wahr und hält noch ei-
nen Vortrag vor Gericht. 139*

(1) Jürgen Schrempp: Fightet
um die Weltmeisterschaft –
ungefähr so erfolgreich wie
Wladimir Klitschko.  128*

(85) Ulrich Schumacher: Tiefer
Fall des Börsenlieblings, ohne
dass die Börse abstürzte.
 123*

(12) Michael Sommer: Echt ar-
beitgeberfreundlich:
Protest-Demos finden neuer-
dings am Wochenende statt.
 120*

(31) Haim Saban: Thomas Haffas
großes Vorbild. Aber muss er
ihm deswegen gleich seine
EMTV-Aktien abkaufen? 115*

(15) Heinrich von Pierer: Sein Un-
ternehmen ist 157 Jahre alt.
Sein neues Arbeitszeitmodell
erst 37. 106*

(5) Kai-Uwe Ricke: Farblich kon-
sequent: kein Brauner mehr
im pinkfarbenen T-Vorstand.
 103*

(16) Hartmut Mehdorn: Persil-
schein vom Staatsanwalt: Der
Bahnchef besticht nicht. Be-
sticht seine Leistung? 99*

(3) Bernd Pischetsrieder: Und
läuft nicht und läuft nicht und
läuft nicht . . . 86*

*) Nennungen in 54 Magazinen
und Zeitungen

Die Preise sinken, die Qualität auch
Die Handelsblatt-Umfrage bei Wirtschaftsprüfern bringt es an den Tag: Gute Arbeit ist nicht für weniger Geld zu haben
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CHRISTOPH HUS
HANDELSBLATT, 23.4.2004

D ie Handelsblatt-Umfrage bei
den größten deutschen Kapi-
talgesellschaften belegt: Die

Wirtschaftsprüfer haben auch das
Vertrauen ihrer Kunden verspielt.
Nach den Bilanzskandalen von En-
ron, Ahold und Parmalat geraten die
großen Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaften weiter unter Druck. Auch
deutsche Kapitalgesellschaften, die
zu den Kunden der Wirtschaftsprü-
fer zählen, sind zunehmend alar-
miert. Fast die Hälfte der Unterneh-
men sieht die Rolle der Prüfer kri-
tisch.Das ist dasErgebnis einer aktu-
ellen Handelsblatt-Umfrage unter
1 200 deutschen Kapitalgesellschaf-
ten, auf die immerhin 200 antworte-
ten, also 17 Prozent. Danach bewer-
tet nur jeder fünfte Manager die Ar-
beit der Prüfer als positiv. DieMehr-
heit der Befragten fordert von den
Wirtschaftsprüfern, sich um ihre
Glaubwürdigkeit mehr zu bemühen.
Sich selbst sehen dieManager dage-
gen nicht in der Pflicht. Auch von
weiteren gesetzlichen Regelungen
versprechen sie sichwenig.
DasErgebnis derUmfrage bedeu-

tet für die Wirtschaftsprüfer einen
weiteren Rückschlag. Die Gesell-
schaften haben nicht nur das Ver-
trauen der breiten Öffentlichkeit
verloren, sondern auch das ihrer
Kunden. Durch die Bilanzskandale
waren die Unternehmen ins Zen-
trum der Kritik geraten, weil sie die
Betrugsfälle nicht verhindert hat-
ten. Das Image von Branchengrö-
ßen wie KPMG und Price Water-
house Coopers ist ramponiert.
In derHandelsblatt-Umfrage stel-

lenvieleManager jetzt konkreteFor-
derungen an die Wirtschaftsprüfer:
Qualität und Glaubwürdigkeit der
Prüfung muss wieder steigen.
Gleichzeitig sollen sich die Gesell-
schaften bitte sehr um eine bessere
Ausbildung ihrer Prüfer bemühen
und dafür sorgen, dass moralisches
Verhalten wieder Einzug halte.
Eine stärkere gesetzlicheRegulie-

rung lehnt die Mehrheit der Befrag-
ten aber ab.Denn diese bedeutet im-
mer gleichzeitig auch Nachteile für
sie als Kunden , wenn die Prüfungen
umfangreicher und damit auch teu-
rer werden. 57 Prozent derManager
sehen daher keinen Handlungsbe-
darf beim Gesetzgeber. Starre Re-
geln seien grundsätzlich nicht geeig-
net, eine Leistung zu verbessern, so
die einhellige Meinung. „Die Quali-
tät einer Prüfung ist abhängig von
Persönlichkeit und Fähigkeit eines
Prüfers, weniger von gesetzlichen
Standards“, antwortete etwa der Fi-
nanzchef eines süddeutschen Ge-
tränkeproduzenten.
„Wirtschaftsprüfer sind auch

heute schon in der Lage, kriminelle
Handlungen inUnternehmenaufzu-
decken,“ meint auch Helfried Rietz,
Geschäftsführer des Logistik-Unter-
nehmens Eurogate inHamburg: „Sie

müssen es nur wirklich wollen.“ Al-
lerdings läuft ein unbequemer Prü-
fer dann Gefahr, seinen Kunden zu
verlieren, räumt Rietz ein. Genau
dieseAbhängigkeit stört nurwenige
Manager.
Nur zehn Prozent der Befragten

treten für weitere gesetzliche Vor-
schriften ein. Nur ein einzelner, der
Chef eines Maschinenbauunterneh-
mens fordert in der
Handelsblatt-Umfrage gar die Ein-
führung einer staatlichen Prüfung
oder zumindest einer Prüfung unter
staatlicher Aufsicht.
Überwiegend sind die Befragten

aber überzeugt, dassweitere gesetz-
licheEingriffe dieWirtschaftskrimi-
nalität nicht eindämmen können. 70
Prozent der Unternehmen glauben
nicht an eine merkliche Verbesse-
rung durch zusätzliche Regulie-
rung.

Auch an das Vertrauensprinzip
bei der Jahresabschlussprüfung will
die Mehrzahl der Manager nicht
Hand anlegen. 91 Prozent sprechen
sich für dessen Erhalt aus. „Bei einer
Abkehr vom Prinzip des gegenseiti-
gen Vertrauens würden die Unter-
nehmen ihre Täuschungsversuche
nur weiter perfektionieren“, argu-
mentiert ein Manager eines großen
Konsumgüterherstellers. „Miss-
trauenwürde zu einer Blockademen-
talität in den Unternehmen führen“,
sagt er undwarnt vor einemVersteck-
spiel mit immensem Zeitaufwand.
Eine These ist unter den Mana-

gern weit verbreitet: Wer betrügen
will, der wird es auchweiterhin tun.
„Die Prüfung kann sich ohnehin nur
auf Stichproben beschränken. Nur
eine hundertprozentige Kontrolle
könnte Sicherheit gewährleisten“,
meint ein Manager eines Software-

herstellers. Ein anderer nimmt die
hilflose Lage der Anteilseigner der
Unternehmen aufs Korn: „DieWirt-
schaftsprüfer können nicht das Le-
bensrisiko der Aktionäre überneh-
men.“
ZwischendenallermeistenUnter-

nehmen und ihren Prüfern
herrschte bislang eitel Sonnen-
schein. Nur wenige Unternehmen
haben ihreWirtschaftsprüfer als be-
sonders kritisch kennen gelernt.
Auch wenn die meisten Befragten
natürlich eher von „wohlwollendem
Misstrauen“ sprechen als von einem
echten Vertrauensverhältnis zwi-
schen dem Unternehmen und sei-
nem Wirtschaftsprüfer. Eine Aus-
nahme ist E-Plus: „Die Prüfung ba-
siert bereits auf dem Misstrauen-
sprinzip, Auskünfte der Gesell-
schaft werden üblicherweise über-
prüft“, erfuhr Kees Kerremans, Fi-
nanzchef beim Düsseldorfer Mobil-
funkunternehmen.
Zwar fürchten sich 60 Prozent

derBefragtennicht davor, dassWirt-
schaftsprüfer als Hilfsorgane der
Staatsanwälte in ihren Räumen he-
rumspionieren. Doch immerhin 40
Prozent hegen genau diese Angst .

Das Image derWirtschaftsprüfer
würde sich vor allemdurch eineVer-
besserung der Berufsaufsicht wie-
der erholen, meinen 49 Prozent der
Befragten. Als ähnlich erfolgsver-
sprechend gilt mit 42 Prozent eine
Trennung von Steuerberatung und
Wirtschaftsprüfung. Doch auch mit
mehr Gewissenhaftigkeit könnten
sich die Prüfer rehabilitieren, meint
ein Manager: „Sie müssen sich wie-
der auf ein klassisches Vorgehen be-
sinnen und intensiv mit den Mitar-
beitern und der Unternehmenslei-
tung sprechen, statt nur stupide
Check-Listen abzuarbeiten.“ Auch
eine neue Richtung in der Personal-
politik könne helfen, meint
E-Plus-Finanzchef Kerremans. Er
moniert, dass so viele „kostengüns-
tige Assistenten“ im Einsatz sind
statt „besser ausgebildeter Wirt-
schaftsprüfer“.
Obwohl Patentrezepte fehlen

und das Image der Prüfer noch eine
Weile lädidert bleiben dürfte, glau-
ben die Manager an die Zukunft der
Wirtschaftsprüfungsgesellschaften.
Immerhin würden mehr als 60 Pro-
zent der Befragten ihren eigenen
Kindernempfehlen,Wirtschaftsprü-
fer zuwerden.
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Erklären Sie in einemSatz, was Ihr
Unternehmen tut?
Wir sind eine internationale Sozie-
tät von Rechtsanwälten, Wirt-
schaftsprüfern und Steuerberatern
undberaten große undmittelständi-
scheUnternehmenweltweit.

Wann beginnen Sie morgens mit
der Arbeit ?
Zwischen 7.30Uhr und 9Uhr. Ich er-
kundige mich zuerst bei meinen Se-
kretärinnen, was anliegt.

Tee oder Kaffee?
Tee, klassischer schwarzer.

Wiewürden Sie sich selbst als Chef
beschreiben?
Ich gehe an das, was ich mache, sehr
lösungs- und zielorientiert heran
und das gibt meinen Mitarbeitern
eine hohe Verlässlichkeit. Außer-
dem bin ich liberal, was meine Rolle
als Partner angeht.

... und was würden Ihre Mitarbei-
ter antworten?
Er ist großzügig, hat fast immer gute
Laune und ein offenes Ohr für die
Fragen und Probleme seiner Mitar-
beiter.

Was war Ihr erstes Passwort am
Computer?
London. Da haben wir dann später
ja auch ein Büro aufgemacht, was
von hier aus schwierig war.

Was kann Sie inHarnisch bringen?
Illoyalität, Charakterlosigkeit, Un-
dank.

Undwas bringt andere an Ihnen in
Harnisch?
Meine Dickköpfigkeit, insbeson-
dere, wenn ich Entscheidungen, die
ich für falsch halte, nicht akzep-
tiere.

Verraten Sie eineMarotte?
Wenn mir etwas nicht gefällt, neige
ich dazu, das mit entschiedenem
Kopfschütteln kundzutun.

Wie lautet Ihr Spitzname, den Sie
in IhremUnternehmen haben?
Bei uns hat es sich eingebürgert, mit
Kürzeln zu operieren –WH.

Was zeigt Ihr Bildschirmschoner?
Leider hat unsere IT alle persönli-
chen Bildschirmschoner abgestellt
– würde ich einen einrichten, zeigte
der ein Fotomeiner kleinenTochter.

Was ist für Sie das Unwort der di-
gitalenWirtschaft?
Ich-AG– es gibt ja auch keineWir-AGs.

Was ist Ihre Lieblings-Internet-
seite?
www.lobgenerator.de – da gibt es
Aufbauendes zu jeder Tages- und
Nachtzeit.

Undwelche Seite nervt Sie?
Manchmal die des Bundesfinanzmi-
nisteriums,weil es daunliebsameSa-
chen zu lesen gibt.

Welches ist Ihr elektronischesLieb-
lingsspielzeug?
MeinPalm - der überraschtmich im-
mer wieder, wie viele Termine man
da in einen Tag hineinpacken kann.

Wie lange haben Sie gebraucht, um
IhrHandy zu verstehen?
UmmitmeinemSharp-Handy zu te-
lefonieren, nur ein paarMinuten.

Stellen Sie sich vor, Sie wären in ei-
nem Chat-Raum: Wem möchten
Sie nicht begegnen?
Justitia, um ihr nicht erklären zu
müssen, warum es im Rechtsleben
leider doch oft ungerecht zugeht.

Die Fragen stellte Claudia Tödtmann

Die Angst vorm Prüfer als Spion
Eine Handelsblatt-Umfrage bei den AGs zeigt: Das Vertrauen in die Wirtschaftsprüfer ist dahin
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ARBEITSPLATZ: WILHELM HAARMANN

„Ich mag weder
Undank noch
Illoyalität“
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Die Uni Mannheim
ist vorn in der Gunst
der Personalchefs
Während die Politik noch nach
Deutschlands Super-Uni sucht,
haben die Arbeitgeber bereits
gewählt: Die große Mehrheit
der Personalverantwortlichen
in deutschen Unternehmen
kürt die Uni Mannheim zur bes-
ten Hochschule Deutschlands.
Weitere Favoriten: Münster
und Köln sowie die LMU Mün-
chen und die RWTH Aachen.
Diese fünf Spitzenreiter sollen
nach dem Willen der Unterneh-
men zu Eliteuniversitäten aus-
gebaut werden.
Zu diesem Ergebnis kommt das
Hochschul-Ranking für neun
Studienrichtungen des Job- und
Wirtschaftsmagazins Junge Kar-
riere in Zusammenarbeit mit
der Unternehmensberatung
Kienbaum.

Die genauen Ergebnisse sind in
der Mai-Ausgabe von Junge Kar-
riere nachzulesen.

Wilhelm Haarmann, 53, ist der Grün-
dungspartner der Sozietät Haar-
mann Hemmelrath in Frankfurt.

Unbequeme Prüfer
riskieren, ihre Kunden
zu verlieren. Aber sie
können kriminelles

Verhalten aufdecken –
wenn sie nur wollen.

Haarmanns Schreibtisch in seinem Büro in Frankfurt: Der Anwalt liebt klas-
sischen schwarzen Tee.

Wirtschaftsprüfer Achim Walther, Kronzeuge im Finanzskandal der Bank-
gesellschaft Berlin: Prüfer gelten laut HB-Umfrage nicht als echt kritisch.
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